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In der „Allg. Zeit des Judenth/* No. 95. 
vor. J. äufsert ein anonymer Referent über das 
Hinscheiden des hochseligen Herrn Eger den 
"Wunsch , dafs unter den zahlreichen Schülern 
des hohen Verliehenen es sich Jemand zur 
Aufgabe machen möge, dem Hingeschiedenen, 
durch eine spezielle Schilderang seines Lebens, 
das verdiente Monument in der Geschichte der 
Synagoge zu setzen; S^eil aus einer solchen 
ausführlichen Darstellung # seiner Erziehung, 
seiner Bildungsart und semer Verhältnisse zur 
Provinz Posen und zu den Reformen, welchen 
das Judenthum an den meisten Orten Europa's 
während seiner letzten Lebensjahre entgegen- 

gegangen ist, sichergeben wird: wefshalbder 
esonoers ostwärts hochberühmte Rabbine am 
Orte seiner geistlichen Thätigkeit selbst , na- 
mentlich in' Bezug auf die innere Organisation 
der seiner Leitung anvertrauten Gemeinde 
nicht so wohlthätig unH energisch einwirkte, 
als man es von den Geisteskräften^ und' der 
Seelentuchtigkeit des Mannes erwarten konnte, 
aus welchem Grunde er mehr in vereinzelten, 
wie wohl grofsartigen Handlungen, als in Be- 
gründung durchj[^reifipnder Institutionen, wie 



sie der gegenwärtig^en Zeit angemessen Maaren, ' 
seine^ ealen Eigenschaften aarzulegen ver- 
mochte; — wefshalb er au den Ueberliefegun- 
Sren der Vergangenheit mit achtbarer Treue 
esthaltend , jedes Rütteln an dem Gemäuer 
mit neisorgten Blicken betrachtete, und es 
Yorzog, den überkommenen Schatz in seinem 
ganzen alten Gusse ungeschipälert zu erhalten, 
aus Furcht, durch Verschmelzung in neue For- 
men den Werth desselben zu verringern, — 
wefshalb er mehr durch Abwehren solcher 
Veränderungen , die seiner Ansicht nach mit 
d^m echten Judenthum unverträglich waren, 
demselben zu dienen suchte, als durch zweck- 
mäfsifi^e Fortbildung des Cultus und der Ge- 
meinde - Verhältnisse innerhalb ihrer sanctio^ 
nirten Grenzen. 

Zwar gehöre ich nicht unter die Klasse 
seiner Schüler,, die, durch Geist und Wissen 
ausgezeichnet, eine höhere Stellung im Juden- 
thum einnehmen , und an die der ehren werthe 
Herr Referent eigentlich seinen Wunsch ge- 
richtet hat; aber meine hohe Achtung vor dem 
hochselig'en Rabbi macht es mir.zi^r heiligsten 
Pflicht, zur Losung der obeneri[rähnten Auf- 
gabe, so viel in meinen Kräfte^ steht, .Kei- 
zutragen. Man erwarte also hier keine aus* 
fuhrliche , bis in's kleinste Detail gehende Bio- 

Sraphie , die zu liefecn gar nicht die Tendenz 
ieser Broschüre ist, sondern begnüge sich, 
die Jugendgeschichte unseres Ilelden^ die 
Hauptepochen seines Lebeps, vorzüglichst aber 
seine Individualität , auf die "hier das Meiste 
ankommt, umständlich, seine Verhältnisse zU 
4er posener Provinz und den Reformen aber 
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mehr andeutend, als erschöpfend darffeiielit 
zu finden. Doch bin ich überzeugt , dafs die 
billig denkenden Leser sich üKer diese llnaus- 
föhnichkeit bald beruhigen werden, wenn ich 
ihnen sage, däfs die erschöpfende Darstei* 
lung so manches Factum« in der Geschichte 
des Verewigten viele jetzt in Ansehen stehende 
Individuen scharf compromittiren konnte, was 
aber d«r strengen Norm, die ich bei Abfassung 
dieses Heftchend angenommen habe, schnur- 
stracks zuwider laufen würde. 

Meine.Hauptquellen waren: 1^ mein hoch* 
verehrter, für die talmudischen Wissenschaften 
allzufrüh verstorhener < Lehrer und Gönner 
Rabbi JoerC?^'! Smv Wn"» S), Privat- 
docent zu Lissa , aus dessen zuweiligen Er-* 
zShlungen ich die frühere; Geschichte und die 
Individualität unseres Helden , dessen Schüler 
und Lieblinge er war, kennen lernte; 2) der 
nächste Wirkungskreis des hohen Verblictienenf 
wo ich von Manchem selbst Zeuge war und auch 
aus dem Münde gutunterrichteterPersonen viele 
Notizen sammelte; uhd 3) schriftliche Mitthd- 
lungen würdiger Männer, deren Namen zu nen- 
nen ihre Bescheidenheit mir verbietet ^ denen 
ich aber hiermit meinen herzlichsten Dank 
abstatte. 

Ich war erst Willens, die Biographie in 
hebräi&«her S(>rache herauszugeben ,^ um die 
schriftlichen Mittheilungen, welche sämmtlich 
hebräisch abgefafst sind, in ihrem Original wie- 
dergeben zu können: aber nachdem ich einen 
sdemlichen Theil davon verfertigt und die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, mit der rein- 
biblischen Sprache hier nicht ausreichen zu 
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können, sondern mich einer mir verhafsten 

Semischtfsn Sprache bedienen zu müssen, an- 
erte ich meinen Entschlüfs ; daher die Yer- 
ssogerunff mit der Herausgabe. Jedoch werde 
ich die interessanten Stellen in den schriftli- 
chen Mittheilungen, des Nachdruckes willen, 
unter dem Texte buchstäblich mittheilen, und 
zwarmit der Unterschrift : nx:, d. h. d ■> a n D )0 ö 

So übergebe ich dieses Schriftchen , mei- 
nen ersten Versuch auf der litterarischen Lauf- 
bahn, allen Vei^ehrern des Verewigten, im 
vollen Vertrauen zu ihnen, dafs sie meine gute 
Absicht, aus welcher dieses Heftchen hervor«- 
gegangen ist, nicht verkennen; und durch 
eine nachsichtsvolle Beurtheilung desselben 
mich ermuntern werden, Tom Unvoll- 
kommnen zum VoUkomndnern mich zU' 
erheben. 

Pyrmont im Juli 1838. 

Der Verfasser. 



Biographie. 



Im Jahre 5512^) jüdisch. ZdtrechiL (1762) 
wurde zu Eisenstadt in Ungarn Rabbi Akjlba 
Eger, das Licht der Exulanten, Ton frommen 
mid braven Eitern geboren. Sein Väter, Rabbi 
Mose Gins , : der durch grundliche Eenntnifs der 
hebräischen Litteratur sowohl, wie auch durc^ 
seine ausgezeichnete Frömmigkeit von allen , die , 
ihn kannten, geschätzt und geliebt ward, be« 
stimmte ihn ebenMls für das von allen streng- 
gläubigen Israeliten damaliger Zeit heifsgeliebte 
Tdmud- Studium, in welchem Yorsatee der gute 
Vater aber noch mehr bestärkt- wurde , als der 
Knabe schon frülfteitig einen aufserordeiitlichen 
Scharfsinn imd ein bewundernswürdiges Gedächt- 
nifs, zwei unerlässliche Eigenschaften eines 
Talmudhelden, aufs Tortheilhaf teste entfaltete. 
Unter freudigem Dankgefühl gegen Gott, den 
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Geber alles Guten.) gaben die hocbbeglückten El- 
tern den talentvollen Knaben zum Jimg;llng reifen 
und Ae immer mebr zu den Erwartungen berecb« 
tigen, in ihm einst einen grofsen Mann Israels 
zu erblicken. Da aber ihre Vermögensumstände, 
leider! nicht der Art waren .» die Studiums- 
kosten ihres Sohnes aus eigenen Mitteln bestreiten 
zu können , uüid da * auch dessen ungeachtet die 
Talmudschulen Ungarn's kein sonderliches Inter- 
esse darboten: so beschlossen sie, ihren geliebten 
Sohn ndch einer Stadt zu bringen , wo gutorgani- 
sirte Talmudschulen wären und der Studirende 
auch auf Unterstützung rechnen könnte. 

Als diesen Erwartimgen entsprechend wuri^e 
Lissa, die zweite Provinzialstadt im Herzogth. 
Fos^n, die Metropolis der jüdisch -theologischen 
Wissenschaft imd der Wohithätigkeit in alter und 
heuerer Zeit, befunden, und so kam der hoff- 
nungsvolle Jüngling, in einem Atter von 17 Jahren, 
nach dieser Stadt, wo damals das Talmud -Stu- 
diinn unter der Aufsicht und Leitung der 
Coryphäen'*') der'Nation in höchster Blüthe stand. 



*) Diese waren sieben aiisgezeiclinete Gelehrten, 
die merkwürdiger Weise alle Arj^h (Löwe) 



EBer Sffnete rieh dem wiTsbegierigen Jüngling eine 
neue^ nie gealinte Sphäre, deren reizender An- 
blick ihn bezauberte. Die Icolossalen Schulanstal- 
ten, die reichhaltigen Bibliotheken, die zahlrei- 
chen Stadirenden *) , die ehr\y£rdigen Schiilhäup- 



hielsen und ^it dem allegorischen Namen : Die 
sieben Löwen — ftl HN H^DM? — eine Anspie- 
lung auf den siebenarmigen Xieuchter im Hei- 
ligthume, d6r nach kabbalistischer Sentenz 
(Siehe Jpnath. £x. 40, 4.) die ^ erleuchtende 
Weisheit und die sieben das Geschick regie- 
renden Planeten repräsentirte -«- bezeichnet 
wurden. — - "^ 

*) Welchen mächtigen Einfliiss* diese, wenn auch 
nur äuTsem, Umstände auf das Gemüth dej 
Studirenden üben, wie sehr sie geeignet seien, 
den gefühlvollen jungen Mann für sein Fach, 
die Wissenschaft, zu begeistern, seine schlum- 
memden Talente zu wecken und^in rolle Thär 
tigkeit zu setzen — kann nur der in Abrede 
stellen, welcher von solchen wohlthätigen An- 
stalten nicht den mindesten Begriff besitzt. Wer 
für die Wahrheit Augen hat und sie liebt, der 
muXs bekennen , dafs Israel seine ausgezeich- 
neten Männer grolsentheils den sogenannten 
Jeschiböth (n^l^U?"») verdankt. Nun habe» 
wiir aber in. dem letzten unserer Heroen , in 

,1 * 



ter^ wie anch der glänz- und prachtroUe j&dl- 
Bcbe Cultus, der diese Stadt von j^eher ausge^ 
zeichnet — dfts dies machte auf den von Natur 



dem grofsen Rabbi Äkiba Eger, auch die 
letzte dieser herrlichen Anstalten- verloren, -^ 
sollen sie auf immer verloren sein? Soll Israel* 
die schöne Hoffnung, grofse Männer zu he- 
sitzen, auf immer aufgeben? Soll der gesetz- 
und herrenlose Zustand , worin die jüdisch - 
theologische Wissenschaft seit einiger Zeit sich 
befindet, noch femer und sofort bis zur Ewigkeit 
dauern? — Das können nur die Scblechtge- 
sinnten , oder die Indifferentisten unter Israel 
wünschen;, die Edlern darunter, deren Anzahl, 
Gott sei Dank! nicht unbedeutend ist, hegen 
ganz andere Wünsche, davon zeugt laut und 
lebendig das eifrige Streben dieser Edeln, eine 
grofsartige , den Ansprüchen d^r Zeit gemäfse 
Anstalt in^s Dasein zu rufen, wo die göttliche 
Wissenschaft thronen soll. Möge' der Herr 
mit ihnen sein ! Möge Er ihr heiliges Bestre- 
ben mit dem glücklichsten Erfolge krönen! 
Möge Er die Herzen -ihrer Glaubensgenossen 
für alles Gute und Schöne empfänglich machen, 
dals sie das grofse Werk nach Kräften unter- 
stützen, uxid so die erhabene Absicht der Wür- 
digen unter Israel vollkommen erzielt werde ! — 



5» . * » 

ans mit dnem faSchst empfindsamen Herzen be- 
gabten Jüngling einen solchen Eindruck , dafs er^ 
Ton einer heiligen Begeisterung hingerissen, sich 
fest Tomahm , sich zeitlebens dein theologischen 
Studium zu ^dmen. Sein Fldfs und Eifer im 
Studium war der Gestalt , dafs er , trotz der ^n-^ 
spruchlosigkeit seines Gemüths, schon im ersten 
Jahre seines Dortseins die Aufmerksamkeit der 
Schulhäuptelr auf sich zog, die über seine Gelehr-» 
«amkeit höchst erstaunt, ihn öffentlich als rab^ 
bintitsfähig anerkannten. Eine aoldbe hohe Aus- 
zdcfanung mnfste in den edlen IJierzen der Ge- 
meinde-Individuen Li^a's für den hochbegabten 
Jüngling warme Theilnahme erregen, -und bald 
sah dieser sich mit der Hand eines jungen Mäd- 
chcfns aus den ersten Familien bdolmt. So 
sehen, wir den jungen Gdehrten , nach damaliger 
Sitte, in einem Alter Ton achtzehn Jahren in den 
Ehestand treten *). Sein Glück schien , nach 
menschlicher Berechnung, auf immer gegründet. 
An der Seite einer liebenswürdigen und geistrd* 
chen Gattinn lachte ihn das hausliche Leben an. 



*) — ^rh rwN Nu^3 ty^T^ ^h p - 
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Indem es flun fiftfse Erholung gewSlupte von den 
Muhen und Lasten, die seine rastlose lliätig- 
k'eit "*") mit sich führte; von der ;^t hesetssten 
Tafel dnes wohlhahenden Schwiegervaters zeh- 
rend <, lebte er, in finanzieller Hinsicht, in der 
gröfsteft Sor^osigkdt; und an der Spitze einer 
Scha^ür''') studirlusfiger Jünglinge, die sein weit- 
verbreiteter Ruf um ihn gesammelt, fand er die 
idchste Nahrimg für seinen nach Thätigkeit sich 
sehnenden Geist Was blieb ihm nun noch za 
wünschen übrig 1 

Doch mit des. Geschickes Mächten 
Ist kein ewiger Band su flechten. 

Und das Unglück ichreitet ichncll -* (SehUl) 
Da ihm die gütige Vorsehung, jedoch vergönnt 
hat, sich seines Glückes noch einige Zeit zu 
erfreuen, so wollen wir diese Frist benutzen, 
unterdessen einen Blick auf seine Individualität zu 
werfen, die physische, wie die moralische Situa- 
tion, worin der Jüngling sich befand, etwas 
näher in*s Auge zu fassen , um später die Tugen- 
den und Thaten des Mannes nach einem rieh- 






tigern Maarsstabe beurtheilen und wordigm su 
können. 

An Körper war er kldn , seine Statur uüter- 
set^t; der Kopf war, im Verhäitnifs zum übrigen 
Körper, etwas stark; die Nase hoch und ianglidi, 
die Augen feuehipruhend, dieStirne hochgewöibt 
und breit. Aus seinen Gesichtszügen sprachen 
Ernst und Würde. Um seine Lippen schwebte 
ein holdseliges Lächeln'*'), das oft von einer 
süfsen Schwermuth begleitet ward. Im Ganzen 
druckte sdn etwas schmächtiges Antlitz Kränk- 
lichkeit **) und stilles Leiden aus. Seine Sprache 
war in socialer Unterhaltung, klar, bestimmt, mit 
Schwung und Wärme, im Collegium aber skiz- 



*) Von ihm kann buchstäblich das gelten , was 
der Talmud Kabbi Juda dem Heiligen 
('e;^1pn 1i:i'^), Verfasser der. Mi seh na, 
und seinem gössen Schüler Abba (h'^') 
nachrühmt! ,)Nie sah man ihn aus vollem 
Halse lachen/' 

V 

**) *i'»'^^v^»'e; , iriN nSna n^i;« D'^Dptn ^"^ön^ 
— ^ rvor Soi ^Dn:iö ^»"^D p^OD Np 
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xenardg und dniikel*), und duroh sein ungari- 
sdies Organ dermafsen Yerhüllt, daCs es den 
neuen Studirenden inuner eine geraume Zeit 
schwer fiel, ihn zu verstdien. - ' 



*) Dals dieses Uebel, woran die meisten unserer 
Talmudisten laboriren , nur aus BeschrKnkt- 
Heit in der gebildeten Landessprache entspringe^ 
wird kein Sachkenner erst in Abrede stellen wol- 
len. Dem Talmud wird gewöhnlich der Vorwurf 
gemacht, dafs er durch die Heterogenität sei- 
ner Idiome und das Dunkel- und Räthsel- 
hafte seines Ausdruckes seine Leser leicht an 
Oberflächlichkeit und unklare Rede gewöhne.« 
Was' mich betrifft, so getraue ich mir zu be- 
haupten , dafs dieses nur bei -solchen Lesern 
der Fall sein kann, die weder einer gebiK 
deten Conversationssprache , noch der Ur- 
sprache selbst recht kundig sind , bei welchem 
IVfangel ihnen freilieh Idee und Begriff unzu- 
gänglich bleiben , und sie' am Ende s\ch nur 
mit ein>enrsSchein des Begriifes begnügen müs- 
sen, welche unzeitige Genügsamkeit sie nach 
und nach an Oberflächlichkeit und Unklarheit 
. in allen Sachen gewöhnt; hingegen Les.er, die 
entweder einer Conversationssprache mächtig 
sind, welche, wie unsere liebe deutsche, 
ihren Inhaber in den Stand setzt >. Idee und 
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Milde ) liebe und Gute waren die Grund- 
B&ge seines Charakters in sedner Jugend und blie- 
bens auch bis an's £nde seines Leb^s, Sem 
Gemüth war seart, ^gefühlvoll, duldsam und ver- 
söhnlich; auch äufserte er aniweilen eine Schüch- 
ternheit , wovon der Grund in der zarten Orga- 
nisation seines Korpers liegen mochte. . Gana 
Gewissenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit, war ea 
ihm durchaus munögilch, an Trug und Falschheit 
sni glauben, vielmehr bemächtigte sich seiner eine 
Zuversicht^ die ihn überall nur Wahrheit und 
Treue erblicken liefs. Sein edles Hen war 
dieser Zuversicht so durchdrungen, dafs 



säbst 



Begriff bis auf die leiseste Spur zu verfolgen, 
sie aus dem Chaos der Gedankeh zu entwirren 
und in klaren und deutlichen Ausdrücken der 
Fassungskraft darzustellen, oder,', gleich dem 
Helden unserer Geschichte ^ die Ursprachie als 
eine lebendige zu .handhaben wissen — solche 
Leser, behaupte ich, werden aus den laby- 
rinthischen Zauberhallen des Talmuds nicht nur 
sich leicht, an Geist und Körper unbeschädigt, 
herauswinden, sondern vielmehr noch eine 
reiche Beute an Aufklärung ihre« Verstandes, 
davon tragen. — 
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alle Erfabmngen , die er spater in setnein aus- 
gedehnten Wirkungskreise doch nothwendig ma- 
chen murste.) an ihm machtlos vorübergingen. 
Hieraus erklärt es. sich, wie es znging, dafs trots 
seiner strengen Gerechtigkeitsliebe und seines 
aufserordentlichen Scharfblidces , es dennoch so 
manchem unwürdigen Indinduum gelingen konnte, 
in seine Gimst sich einzusclileichen und unver- 
diente Lorbeere davon zu tragen. Eine glücklich 
nachgeahmte energische Sprache , unterstützt von 
einer angenommenen frommen Miene, war ein 
hinreichendes Mittel , sein argloses Herz für die 
angeblich gerechte Sache zu gewinnen — eine 
Infirmität, die oft von nicht unbedeutenden 
Rabbinen mit der bekannten salomonsch. Phrase: 
-'Sd') j^UTNnn p'»"i3i (Proverb. 18. 17.) gerügt 
wurde. Es wiirde mir gar nicht schwer fallen^ 
zum Beleg des Hiergesagten mehre Facta anzu- 
führen, wenn ich mirs bei Abfassung dieses 
Schriftchens nicht ziur strengsten-Norm gemacht 
hatte , durchaus kein Iiidividuiun zu compro- 
mittlren, welches aber bei Anführung der 
Facten unvermeidlich wäre. Jedoch für die 
dem Wirkungskreise unseres verewigten Hdden 
näher wohnenden Leser, voii denen ich erwarten 
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darf 9 dafs sie mit den in diesem Kreise sich er- 
eigneten Vorfällen* nicht unbekannt seien, mag die 
Erinnerung an die vor einigen Jahren in Pinn 
stattgefimdene Catastrophe wegen der Besetzung 
des neuen Rabbinats, und die Intervention unseres 
Sabbi's zum Beleg dienen. — * 

Kehren wir nun wieder zu unserer Geschichte 
zurücL Wir haben unsern jungen Gelehrten 
oben'in einem sehr glücklichen Zustand vorlassen, 
BbGT so treffen wir ihn hier , leider ! nicht mdbr 
an. Die kolossalen Schulanstalten , die reichhal- 
tigen Bibliotheken, die ihn so sehr begeifert 
hatten — ach! sie sind nicht mehr, sie sind 
unterdessen ein Raub der Flammen geworden; 
die studirlustige Junglingsschaar , an deren Spitze 
er sich so wohl befunden, mufste, da der ver- 
heerende Brand sie aller Unterstützung beraubt 
hatte, sich zerstreuen;- und sein hödistbiederer 
Schwiegervater, von dessen Grofsmuth seine 
aufsere Lage abhing , könnte ihn mm um so wer 
niger unterstützen , da das schreckliche Ereignib 
den Biedermann^ selbst hnlfsbedürftig gemacht 
hatte. Mit üef erschüttertem Gemüth und ge- 
beugtem Haupte stand der junge Rabbi da, die 
Wunder und die Allmacht des Herrn anstaunen. 
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iiiif> dessen Drohen Paradiese sich In dnen^i Au- 
genblick in ö4b Westen umwandeln. Sein Herz 
blutete , seine Thriinen flössen in vollen Strömen 
über die von Kummer und Schmerz gebleichten 
Wangen herab , als er den ihm so theuern Ort, 
der noch dne kurze Zeit zuvor w}e ein Eden 
blühte, plötzlich in einc^ der Zerstörung Sodom'a 
und Gomorrha's ahnlichen Zustand versetzt sah. 

Aber bald erwachte in ihm ein tröstendes 
Gefühl, das ihm zurief: ,,Gütigund erbarmungs- 
voll ist der Herr! Auch seine Strafen sind Wohl- 
thaten, nur in Bitterkeit gehiillt^^ Diese hd^ 
lende Gottesstimme besedte s^n krankes Herz 
mit frischem Mutlr, und kühn, wie dn Hdd, 
erhob er sich über sein äufseres Geschick , den 
göttlichen Trost im Busen tragend, dafs, so vid 
die Flamme ihm auch geraubt, das Hödiste, 
Theuerste, das Wort Gottes, die L^e der 
Wahrhdt ihm doch geblieben. „Die Wissen- 
schaft^**, sagte er dch in frommer Zuversicht, 
,,di» Wissenschaft, die im Glücke so vide Freu- 
nden mir gewährte, wird im Unglücke meine Zu- 
„flucht sdn; sie wird mich den Ldden der Erde 
„um so mehr entrücken, da'de mich den Freut-, 
„den des Hunmds idher bringt.^^ Und fderlich 
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wiederholte er sein Gelübde, > sich dieser Ifim- 
melstocliter immer mehr «nzuschliefsen, und me 
Ton ihr zu lassen. 

Da ihm Lissa für 'den Augenblidc kdnen 
Aufenthalt gewahren konnte, so besdilofs er, sich 
auf so lang nach Rawitz, einer unweit Ussa's lie- 
genden Stadt, wo damals das Talmud -Studiuni 
eb^ifalls auf einer bedeutenden Stufe stand, zu 
begeben, bis die heifsgeliebte Mutterstadt ails 

' ihrem Schutt aufs Neue sich erhoben haben , und 
ihr Heiligthum wiederhergestellt sein werde. Er 
ging nun eben so' arm und hulflos von Lissa weg, 
wie er einige Jahre früher dahin gdcommen war: 
aber die vielseitige Gelehrsamkeit, die er da ge- 
sammelt, und der grofse Ruhm , den er «ich, da- 
diurch da erworben hatte, ersetzten ihm reichlich 
jeden Erdenschatz. 

Um so mehr denn inüssen wir erstaunen, 
dafs seine so ausgezeichnete Gelehrsamkeit, die 
im Stande war, ihm Schätze zu ersehen, ihm 
nicht das liebe tägliche Brod ersetzen konn- 

^ te (! !) ; denn trotz des. aufserordentlichen Ruhms, 
zu dem er durch seine talmudischen Vorle- 
sungen auch da bald gdiangt war, mufste- er 



14 

dodi, im strengsten Sinn des Wortes •— dar- 
ben *)! - 



*) Merket eucH dieses , ihr Unzufriedenen ! die 
ihr hei dem kleinsten Verdienste, das ihr 
/euch erworben zu haben glaubt, gleich mit 
Weiter^ belohnt sein wollet, die ihr bei dem 
kleinsten Ungemach, daXs euch tustölst, gleich 
an Gott , an . der Welt und an euch selbst 
verzweifelt. Schauet her auf diesen grossen^ 
Mann^ der bei all den grofsen Verdiensten, 
die er sich erworben hat, still und an- 
spruchlos lebt : er zürnet nicht auf seine Glau- 
bensgenossen , dafs sie seinen Vorlesungen bei- 
wohnes und ihn nicht unterstützen, er niurrt 
nicht, wider die Vorsehung, dafs Sie seiner 
Noth nicht abhilft. Den hohen Werth der 
geistigen Ausbildung nach seinem ganzen Um- 
fange kennend, ist ihm die Wissenschaft das 
höchste Ziel, wonach er mit unerschütterlicher 
Beharrlich|Leit ringt, unbekümmert um seine 
äufsere Lage. Wahrlich, wer von einem 
solchen Geist in der Noth beseelt, ist, /der 
wird's im Üebefflvsse gewifs nicht weniger 
sein, nach dem Ausspruch unserer Weisen: 

")ir;y)o ^yD-^ph ^ö^d\ "»dv^o ^di D^p^n h^ 

„Wer das Gesetz in Armutji erfüllt , der wird 
es auch im Keichthum erfüllen." (Ab. 4,11.) 
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Die Noih stieg so hoch, dab sein brarer 
Schwiegervater, der durc^ diesen traurigen An- 
blick den Verlust sdner Güter doppelt fühlte,/ 
nicht umhin konnte, ihm über die Bedenklich- 
keit seiner Lage ernste Vorstellungen zu machen, 
und dahin m rathen , ein Fach zu ergreifen , das 
ihn wenigstens vor äufserstem Mangel schützen 
könnte. Da er aber keine Profession ver- 
stand, und sein vorgerücktes Alter sowohl, wie 
auch seine Eörpersschwäche es i^cht gestatteten, 
sie noch zu erlernen, so blieb dem guten Manne 
weiter nichts übrig, als ihm den Kleinhandel vor- 
zuschlagen, der bei allem Widerwärtigen, das 
er nothwendig mit sich führt, doch wenigstens 
vor äufserster Noth schützt und noch Zeit für 
da|i Studium übrig läfst. Aber so evident die 
Unumgänglichkeit der Befolgung dieses zweck- 
mäfsigen Raths auch war, so konnte der für die 
Wissenschaft entbrannte junge Mann sich dennoch 
nicht entschliefsen, ^as hinunlische Fach, das 
von ganzer Seele geliebte Studium , dem er sicli 
in heiliger Begeisterung auf zeitlebens gewidmet 
hatte, liun einem irdischen, verächtlichen Geschäft 
hintenanzusetzen. Mit betrübtem Gemüth sah der 
tiefgebeugte Schwiegervater die traurigen Folgen 
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der ünfolgsaiiikeit seiaes Schnriegersohnes mit an, 
ohne sie abwenden zu können, und Gott weifs, 
was aus diesem noch geworden mre , wenn das 
alte Spruchwort : 

„Wenn die Noiih am höchsten, 

„So ist Gott am nächsten!'^ 
rieh nicht auch hier bew&hrt hätte. Denn wäh- 
rend die Kieingeister *) , die alles Grofse und. 
Erhabene gewöhnlich' ^em Titiösen Mafsstabe 
ihres beschränkten Verstandes unterwerfen , und 
daher auch ipe eine Sache vom richtigen Stand- 
puncte aus beurtheilen können, an seiner liage 
schon verzweifelten — traf, plölzlich . ein Schrei- 
ben aus Friedland **) ein, das ihh zum Oberhaupt 
des dortigen Rabbinats ernannte. 

Ich -überlasse es meinen geehrten Liesem, 
denen ich ein gefühlvolles Herz zutraue, rieh von 



*) Und wer sind sie, die den Weicen richten? 
Geisterschlacken ,. die zur Tiefe flüchten 
Vor dem Silberblicke des Genies — 

Schiller's Musenalmanach (Anthologie) 
fürd. J. 1782. \ , 
**) Märkisch» Friedland in der Provinz West- 
preulsen, Regierungsbezirk Marienwer- 
der. 



17 

der freudigen Ueberrasehong, die dieses huld- 
rdche Schreiben unserm bedrängten jungen Mann 
und seinem trostlosen Schwiegervater ge^ahrte^ 
eine Vorstellung ku machen , indem solche- nur 
empfunden und nicht beschrieben sehr will. 

Im Jahre 5550 (1790), also hn acht und 
drdfsigsten seines Lebens, bestieg Rabbi Akiba 
Eger den Rabbinatsstuhl zu Märkisch -Friedland. 

Wir übergehen hier seinen glänzenden Ein- 
ifug in diese Stadt, wie auch alle Fderh'chkeiteB, 
die rcn der begeisterten Gemeinde beim Antritt 
seines hochwurdigen Amtes veranstaltet wurd^ 
und bemerken nur noch soviel, dafs — nach der 
^Aussage ^ubwurdiger Männer — seine ersten 
Vorträge, die er dort hielt, in Ansehung ihrer 
gehaltvollen Tendenz und richtiger Durchführung 
derselben unvergleichlich waren, In rhetorischer 
IJDusicht aber noch manches zu wiinschen übrig 
lieCsen. Ueberhaupt war Rhetorik seine Sache nicht 

Wenn er aber durch deh — allerdings sehr 
ilichtigen — Umstand zu entschuldigen ist, dafs 
seine Bildung in eine Zeit fiel, wo die Homiletik 
überhaupt noch in der Wiege lag, so sind doch 
die Darschanlm gewifs nicht zu entschuldigen, 
die in dnem Zeitalter, wi^das unsrige, wo die 
. 2 
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Homfletik ftberhoupt, und durch dueii Dr. 
Salomon, Zunz, Phiiippson, Mannheim 
mer und andere hochbegabten Manner Israel'g 
auch die jüdische Kanzelberedsamkeit dne 89 
hohe Stufe der Ausbildung , erreicht hat, es iva« 
gen, die Achtung gegen ihre Zuhörer durch, eine 
barbarisch -gemengte, incorrecte Sprache zu ver* 
letzen,, sie sind es um so weniger, da die er* 
wähnten dirwurdigen Männer den Weg zu dieser 
Kunst bereits hinlänglich geebnet haben. '-— 

Der bedrängten Lage unseres Helden M^ar 
also auf einmal abgeholfen. Aber auch sein 
hoher 'Geist erfuhr bald die günstigen Einwir- 
iR^Bgen des neuen glücklichen Geschickes. Denn 
ungeachtet unser Held die physischen Verhält- 
nisse gern ignonren wollte, so winrde er doch 
zuweilen durch das Mifsgeschick so unsanft an 
sie gemahnt, dafs auch sein geistiges Element 
die rauhe Mahnung aufs schmerzhafteste empfand«, 
da Geist und Körper in zu enger Verbindung 
«tehen , als da(s sie nicht auf einander Emfluts 
üben soUten. 

Gan^ natürlich nun, dafs die glückliche Wen- 
diuig seiher äufsern Lage auch auf «ein inneres 
Gemüth gute Einwirkung that Welche segen- 
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rachen Folgen aus diesem glucklldieii Umstand 
«rblnhten, werden wir leicht einsehen , wenn wir 
unser Augenmerk auf die Schaaren, iemhegieriger 
Jimglinge richten, die aius den entfi^ntesten Ge- 
genden Deutsdilands und Polens nach Fri^dland 
widlfahrten, um da Lebenswasser ans dem 
nieversiegenden*) Brunndoi zu schöpfen. . 



*) So wurde der Lehrsitz unseres Helden von 
den ausgezeichnetsten Männern Israels in alter 
und neuerer Zeit genannt. Als ich vor meh- 
ren Jaliren mich entschlossen hatte, die 
Ege rasche Schule in Posen zu besuchen, 
schrieb ich delshalb ai^ meinen hoch würdigen 
Lehrer, den seligen Rabbi Joel Sn^H^ S) 
(Si^^NI^, de^ bekanntlich bei Herrn Eger 
sehr viel' galt, und ersuchte ihn, mir an Letz- 
tern ein Empfehlungsschre^iben mitzugeben. 
' Das Gewünschte erfolgte , begleitet von 

einem huldreichen Schreiben ,\ worin der 
Humane Rabbi die Gewährung meinet 
Wunsches mit folgenden, herzerhebenden 
Worten einleitete; \y"»M; ^'»n'»Nn «»D nhVl" 

dm; aiNM;S , Sn n^:: nnSsjS n^S D3> 
urh i'^NÄi; ü^)o , D-^^n d>ö nwn^n "^Niax) 

■"ND'I f]^D Da ich nun sehe , dafs du Willens 
bis^ hinauf nach B.€th' El (Gotteshaus) zu 

2* 
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Bald wurde das kleine Friedland der 
Painara d^ jüdischen Wissenschaften , und trat 
mit Böhmens Hauptstadt '^) hi den Wet^ 
kämpf, um den, Vorrang zu ringen. 

wallfahrten, um daselbst Lebenswasser 
aus dem nieversiegenden Brunnen z[i 
schöpfen : so u. s. w. — 
*) In Prag blühte um diese Zeit das Talmud- 
' Studium unter der Leitung des R. Eze- 
chiel Landau (n^ih^S ^Nptm. ^), be- 
rühmt durch sein Werk ni*in'»D iJ"l*t3. Aber 
die Tendenz dieser Schule war mehr juristi- 
scher als theologischer Art, da bekanntlich 
die Israeliten in Böhmen damals ihre eigene 
Jurisdiction besalsen , die aus dem Obetrab- 
binen , zwei Oberjuristen (d^2^i) und einigen 
Assessoren bestand. Diesem Verhaltniss ge> 
mäfs wurden nur die der Tendenz der Schule ^ 
zusagenden Talmud- Lectionen als Haupt- 
sache, alle andern aber nur als Neben- 
sache angesehen und behandelt. Die Resul- 
tate dieser Schule mufsten daher höchst ein- 
seitig und beschränkt ausfallen. Und wenn 
auch der erhabene Menschenfreund, der höchst 
humane Kaiser Joseph IL, glorreichen Anden- 
kens, dieses, die Civilisation unter Israel 
mehr hemmende als befördernde , Privilegium 
endlich aulhob und seine jüdischen Unter- 
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En wäre hier wohl am rechten Orte, die Stu- 
dirweise unseres Heldeil etwas naher m beleuchten. 

Wir haben oben gesagt, dafs sein von allem 
Argwohn und BCTstrauen freies Herz durch 
scheinheilige Miene, erschlichene energische 



thanen in Str^itsacH«!! au die gewöhnlichen 
Gerichte wies, so konnte doch der barocken 
Bichtung, die diese Schule schon in ihrer 
Uranlage genommen hatte", nicht mehr abge* 
helfen werden. — • 

•Wer übrigens mit dem Geiste, der in die- 
ser Sclmle Torherrschte , und den Principien, 
nach denen sie geleitet wurde , näher bekannt 
zu werden wünscht, lese die vortreffliche 
Schrift des Herrn Hofraths Marcus Herz 
an die Herausgeber des hebräischen Sammler» 
(^DN>ö) über die frühe Beerdigung der Ju- 
den , und die* hÖchstinteressante Uebersetzung 
des He;rm David Friedläifder aus dem 
Werkchen: „Die Brandopfer der Ge* 
„meirtde" j^-^Oit dSiv) , einer Sammlung 
moralischer Beden, verfafst von Babbi 
XüSpySo •ITijSN , Oberjuristen in Prag. Die 
Uebersetzung führt die Aufschrift: „Schrei- 
nben an meine Mitbrüder in Deutsch- 
„laud^', und ist nebst dem Schreiben des H. 
M. H. im SamaikK jnh phyo^^ zu finden« — 



Sprache und dergldchen Ennstgriffe leidit su 
gewintfen war, da es öun nie dnfid, dafa^die 
hehren Geatalten auch tauscfa^i konnten. 

Aber desto 8treng;er verfuhr er in der WijEh 
aenschaft, da herrschte kein blinder Glaub«, 
da ^t keine Autorität, da wurde Alles genau 
erforscht, geprüft — da war Ueberzeugung 
das Losungswort 

Es verdient besonders hervorgehoben zu 
werd^, dafs er bei allem Ernst seines Sinnes 
und aller Tiefe seines Gefühls dennoch sich nie 
einer träumerischen Phantasie hingegeben, viel- 
mehr waren GrundiicUceit und klares Bewufst- 
sein stets das Ziel seiner Bestrebungen. Daher 
kommt es auch, dafs er kein Freund des Mysti- 
dsmus war, der liur eine Frucht der Schwär- 
iherd ist ^as man auch in der Ferne von kab- 
balistischen Operationen, fabehi mochte, die er 
perfidrt haben sollte, in seiner nächsten Umge- 
bung wufste man nichts von solchen Operatio- 
nen; und kann idi aus authentischer Quelle 
versichern, dafs, als einst eine ihm sehr nahe- 
stdiende Person, die sich bei ihm etwas heraus- 
ndunen durfte, ihn über diesen kritischen Punkt 

4 

angfaig, de mit einem strengen Blidce abgewie- 
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Ben und dabin beschieden wurde ^ togleicheii 
etwa» nie wieder ani erwähnen — cän schlagen- 
der Beweis der Grundloisigkeit dieser Fabeleien. 

Möchten doth alle Talmudisten dem erha- 
benen Beispiele dieses grofsen Mannes folgen 
und die mysteriösen Umtriebe sowohl, als auch- 
die spitzfindigen Synagogen -Dlscurse, die hier 
und da immer noch stattfinden und so manche^ 
talentTollen Jüngling seines Lebens schönster Zeit 
berauben, endlich au{g:eben! Möchte in das Tiel- 
umfassende Talmud - Studium überhaupt ein hei- 
ler4s, den Ansprüchen der Zeit gemäfses System 
gebracht werden, damit der Talmud, dieser 
Ozean der Weisheit und der Wisgehsdiaft, einen 
gröfsern wissenschaftlichen Nutzen gewähre, als 
er durch die unzweckmäßige Methode, mit ^ der 
er von den meisten* *) Gelehrten behandelt wird, 
bisher gethan hat 

Lassen wir über diesen wichtigen Gegenstand 
einen der ^ofsten Talmudisten der Vorzeft, den 
würdigen und TerdienstvoUen Rabbi Jesaia, 



♦) Einige erfreulicHen Ausnahmen giebt es allev- 
dings , Yonüglicli in Deutschliüid und hier und 
da auch ichon in^ Herzogthum Posen. ^ 
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Verfagger des rBhmlfehwt bd:aiiiiten We^keg ,,D{e 
,,zwei Tafeln des Bundes'' (rhh) selbst 
sprechen"^). ^^Was die Synagogen- Discurse be- 



♦) Hier das Original: ^i^rr» (* D > p1 S H H V^Vt 

USrw , ^>01Nn *1ÖN'> DM r\H^ - ! D^'^2?:^ 

1:3-» nS^öN '^i ^n1^^»^r^^ »fc : Di>n»M 
Sd^> -»»i , 'irw'o^ ^DNM ^)o^< ^iw^i; nnN 

mp nm ^nvöM; n^m .n)ON n^i^n 
n^ *^)?.N> mV dn;3 ^ D'>*^>o'TNn ^^'i'rn ^»Dn» 
nn%n wsp^ '»D — ? p^riiJta ^ga-n)o p^hnn 
nSNn D'»^:!*!.-! Sv :(J!!)-na'>M;'» o'^DhS 
^Mn üv»» ni'nS !(**ä>'i^pS '»iN*^ 

*) Sing, p^fen* wörtl. Discussion, Erörterung, 
Auseinandersetzung, weil der Chilluq aber, 
gleich einer Predigt, in der Synagoge vorge- 
. tragen wird , nennt man ihn schlechtweg Dis-* 
curs , Vorlesung , Vortrag ; beide Benennungen 
erschöpfen erst den Begri£P. — 
**) Soll wahrscheinlich' heilsen: y"5pn7; denn 
dals der Verfasser diese Strafe dem Läste- 
rer, und nicht den Kleidern des Hörers 
der Lästerung zugedacht hat, erhellt klar aus 
dem Farallelismus in des Satzes zweitem Gliede, 



■H 



I 



25 

trifft^S sagt dieser Wahrheitsfireimd, ,,so woUte 



piSnn iD'j^^tt^iNn D'>:?a'iM;x) MD u;i roni 
/«Nnn !nö^nS ^^Nn'p nwNnjTin» 

jntDNni^i S*i"!:i Nton ip-?nDPM; "hd 

^nnn Vor rrSn>DMr nSn' i^innn i^^n nSh 

wp es h«irst: „riÖ^I^S ^^IN*^", welche Strafe 
doch nur an Menschen, und nicht an Klei- 
dern vollzogen werden kann. Auch bezieht 
^^ sich das talmudische Gesetz: ^Wer eine Got- 
„teslästerung hört, muls seine Kleider zer- 
„reilsen*' nur auf beabsichtigte Lästerungen, 
wie z. B. die des Rabsake, des Gesandten 
des Königs von Assyrien, an den König von 
Juda (Sieh Reg. 18 u. 19, Jes. 36 u. 37.), von 
welchem (Gesandten) es (das.) ausdrücklicl^ 
heilst : „der gesandt wurde, zu lästern** u. s. w. rr, 
keines Weges aber auf unbeabsichtigte, 
wie z. B. die, welche aus falscher Auslegung 
der Heiligenschrift hervorgehen. Ich möchte 
. mit dem Talmud (Sanh. fol. 60.) sprechen: 
' hD NS)pnD ^ ]D *)>31N nriN* ]*»« DNM7„ 

*) Num. fem. abs. im Kaldäischen. *- 
**) Kaldäisch: Ntpn. — • ' 
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^ich, de h5rten findidh auf! Ja, ich w&nsdite,^ 
,,8ie hatten nie gtat^efanden. Wer aber zu 
,,6un£itea ihrer Beibehaltung anfuhrt, dalk durch 
,,8ie manche richtige Ansicht an Tag geförclert 
,,werde, d(;m erwiedere ich: da es doch nicht 
,,fehlen kann, dafs mit der richtigen Ansicht 
,,aiich manche unrichtige sich einmengt, so sind: 
„sie defshalb schon verwerflich,^ weil es eine 
„niezuberechnende Sünde ist, die Worte Gottes, 
„diß Lehre der Wahrheit, zu verdrehen. Man- 
„chen angeblichen Weisen hörte ich sagen: 
„„Wenn die talmudisc^en Synagogen -INscurse 
„„aufhören, woran soll man denn den scharfsin- 
„„i^en Kopf erkennen 1 — Ja, das Studiren 
,„,wird dann noch allgemeiner werden! — "" 
„Wahrlich! wer so spricht, verdient in Stücke 



-Sd*i n»N n^in Si?. nno nnn^o^mn 
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^^gehftuen zu werden, dem er mirslirsadit die 
^^Ehre Gottes, um sich Ansehen su TenchafiRn. 
,,Und welcher Ausdnick: ,,,,Da8 Studhren wird 
,,,,dann noch al%emdn^r werden ! -->^^^ ;,^Ghrade 
,,ds8 haben wir ja xu wünsefaen , damit die Auf- 
,,Uarung unter den Menschen zunelmie^^ 

, (Verzeihen Sie, ehrwiirdiger Herr Refor- 
mator, wenn ich Sie hier unterbrechen murs.. 
So denken Sie und noch tausend, andere edlen 
Männer Israels; die hodiweisUchen Hierarchen 
aber dent^en: daa haben« wir grade nicht zu wün- 
schen, dafs . . .) ,^ESne andere Terruckte Men- 
„scbenklasse sucht den Chillüq damit zu ver- 
„theidigen, indem sie vorgiebt, er vermehre den 
„Scharfsinn. Diese Verrückten müssen in den 
,,Bft|in gethan werden! Denn erstlich, wiebe-. 
„nutzen sie denn den Scharfsinn? Etwa, dab 
„sie ihre ganze Lebenszeit an spitzfindige Discurse 
„verschwenden und den wahren Sinn der Lehre 
„der Wahrheit durch allerlei Chimären entstel- 
,4^n? Gesetzt aber auch, sie wüfsten daraus 
„einen wirklichen Nutzen zu ziehen, so frage 
,4ch zweitens: darf man denn des Nutzens 
„willen sündigen 1 — Wehe über die schöne 
„Zeit, die ich an solche achwärmerischea Dt»- 



28 



,,cnn8e Terloren habe! "Remg bekenne ich es, 
,)diifg ieh dadurch Uebertretnn^, Sunde 
^,und Missethat heg^agesa habe. Ich will da> 
,,hei^ alle kommenden Geschlochter davor war- 
,Yn€te) und fordere hiermit alle Gottesfürchtigen 
^^emstlich auf , Vorstehendei^ unter ganz. Israel 
,,bd(annt zu machen, um dadurch Viele von 
,,Verirrungen zulru-ckzuhalten^^ u. 8. w.^ 
u. 8, w» — 

Aber so aufrichtig und ernstlich diese Anfforde- 
rung auch gemeint ist, so hat dennoch kein Got- 
tesfurchtiger '^) sich bewogen gefunden, den hei- 
ligen Wiliien dieses» grofsen Mannes, dessen 
Sentenzen man zur Beförderung des Mysticismus 
80 oft mifsbrancht, zu Tollziehen; Alles, was in 
seinem oben angeführten Werke nur den gering- 
sten Bezug auf die Kabbala hat, ermangelte man 
fnicfat, hundert- und> tausendfältig mündliich und 
schriftlich auszustreuen^ nur für Stellen, wie 
die angeführte, die so recht geeignet shid, beft- 
sere Ansichten, zu Tcrbrdten, hatte man kein 
Auge^ Ton solche Lehren schwieg man aus wet- 



♦) Hier ist blos von MyiUgogen die Kede. — 
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gen Gründen. , Ich mochte hier mit Don Kariös 
ausrufen: 

„V«n dieiem ErdenparadieM schwiegen 

9,Sehr weillich Ihre . . • — "' 

(Don Kariös Akt 2. Scene 2.) . 

Verlassen wir diese unheimliche Gegend, 
und kehren lieher nach nnserm lieben Friedland 
zurück , wo es immer lebendiger wird. 

Der Wirkungskreis unseres Heiden dehnt isich 
immer mehr aus, und dieser gewinnt mit jedem 
Tag an Ruhm und Einflnfs. Bald sehen wir auch 
viele seiner würdigen Schüler grofse Rabbinats- 
stuhle inne haben und in dem Geiste ihres er- 
habenen Lehrers und Meisters wirken. Das 
enthusiastische Friedland ist wonnetrunken über 
seine Herrliclikeit , und meint seine Dankbarkeit 
gegen den Allgütigen, dei* ihm diese Herrlichkeit 
verlieh, nicht besser an Tag legen zu können, 
als wenn es die unbemittelten Jünglinge , die sich 
mit dec Lehre des Herrn beschäftigen, nach 
Kräften unterstützte, ihnen den Aufenthalt da- 
selbst erleichterte und möglichst angenehm machte, 
damit sie, von allen irdischen Sorgen, frei, desto 
eifriger sich ihres Studiums bestreben könnten, 
und dadurch die Lelire des Herrn grofs und 
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herrlieh werde *). !Der Gedanke, den grSrsten 
Mann braeb, die Quelle, aus der Israels Heil 
skomt, am begiteen, hat es beraoseht, und durch 
die R^e von Jahren, die ^s des grofsen Vor- 
zuges bereits geniefst, sicher gemacht, giebt es 
ach der sufsen Hoffnung hin, dieses Vorzuges 
ewig zu geniefsen. — Armes Friedland ! noch ahnst 
du nicht, welches Schicksal dir bevorsteht, noch 
weilst du nicht j dafa an der Warthe Ufer Leute 
wohnen , die dir nach der Krone trachten ! — _ . ' 

Im Jahre 5562 (1802) trat üi Posen der 
Oberrabbine.Herr Samuel **) vom Schauplatz die* 
ser Welt ab, nachdem er daselbst sein hochwfir- 
diges Amt sechs Jahre hindurch rühmlichst yct- 
waltet hatte. 

Dafs das posener Rabbinat bei dem damaligen 
Stand der Gememde- Verhältnisse emes Ober^ 



**) Verfasser des bei allen Talmudisten in grofsem 
Ansehen stehenden Werkes Beth^ Samuel achron 
(pnnN Sn*»OU; n>a). Er war früher Ober- 
haupt des Rabbinats zuTarnopol in Gali* 
zieni wo gegenwärtig der berühmte Rabbi 
Salomo-Juda Rapoport residirt •— 
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banpte bedurfte, unterlag kemem Zweifel, und 
die Gemeinde besdüofs einstimmig, den erledig- 
teh RabbinatjMituhl, sobald ivie möglich, wieder sa 
besetien; nur konnte man sich nicht Terstindi- 
gen, wessen Geistes Kind man auf diesen Stuhl 
setzen sollte, und so entstanden, mehjre Opposi- 
tionen, die, wie es nicht anders su erwarten 
war, üble Folgf^ fnr die Gemeinde herrorbrach- 
ten. Die sogenannte aufgeklärte Partei meinte, 
das Jahr 1795, das den grössten Theil Polens 
deutscher Herrschaft unterworfen hatte, hatte es 
auch /allen in den eroberten ProTyizen sich be- 
findenden Israeliten sur heiligen Pflicht gemacht, 
allem polnischen Wesen su entsagen, und sich 
der deutschen Cultur anaEuschliefsen. Dem-ge- 
märs hatte man bei der WiederbeSetitmg des 
Rabbinatsstuhls Torzuglicbst darauf zu achten, 
dafs der neue Rabbine ein mit der neueren Wis- 
senschaft und deutscher Cultur vertrauter Mann 
wäre, da die Geistesbildung der Gemdnde 
grosstenth^ ton der Bildung imd Fähigkeit ih* 
res Seelenhirten abhängt. Aber diesem wider- 
sprach die orthodoxe Partei ; diese wollte in dem 
damaligen Stand der politischen Dinge noch keine 
sichere Bürgschaft Or die Stabilität derselben 
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erblicken (die Catastropben auf der ent^fegenge- 
setzten Seite Europa'« berechtigten sie allerdings 
. zu diesem Zweifel), und glaubte, eine .zu schnelle 
Annäbrung an deutsche Cultur .vrarde bei der 
durch langen Druck eingeschüchterten Gemeinde 
eher Verbildung als Bildung bewirken und könnte 
bei möglicher Veiunderung der politischen Ver- 
haltnisie sehr üble Folgen für sie haben. Sie 
schlug daher vor , den Rabbinatsstuhl mit mem 
Mann zu besetzen, der allem Neoiogismis fremd, 
keine gewaltsamen Eingriffe in die gehdiigte 
Tradition sich erlaubte, der die Aufklarung der 
Gemeinde zwar nicht zu hemmen, aber auch 
durch keine die Religiosität verletzenden Mittel 
zu befordern suchte, der überhaupt seine Macht 
nur über das Gebiet der Synagoge erstreckte, 
die ißrklämng des Gresetzes des Herrn sich zum 
Hauptgeschäft machte,' um dadiurdi auf das innere 
Gemüth der Gemeinde zu wirken, ihre äufsere 
Ausbildimg aber Zeit und Umständen iiberliefse. 
Der friedländer Heros schien ihr diesen Erwar- 
tungen vollkommen zu entsprechen, und sie trug 
darum an, Rabbi Akiba Eger auf den posener 
Rabbinatsstuhl zu setzen« 

Wäre man bei den Verhandlungen beiderseits 
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In den Schranken der Mafsigkeit' geblieben, hatte 
inan gegea einander die fehörige Nadiaicht, die 
maik einander von Rechtswegen schuldig war, und 
die 8eh<m die > Klugheit uol der Sache groben 
Zweckes willen gebot, beobachtet: «o wurde es 
ein Leichtes geweseti sein,^ «ich über die Sa^die 
SU Terstandigen und sie bald in 0)rdnung m bm« 
gen, da man beiderseits fth Grunde dodi nicbta 
anders, Üb das Wohl der Gemdnde beford<Sm 
wollte. Aber das Ungiestunit mit demHkeide 
Theile gegen efnander auftraten, die Gewalta» 
ndttd, die jede Partei fibr Sut vermeintes Recht 
in Anwendung bradite, trugen nur daau bei^ di^ 
Gemüäier gegenseitig auümregen und ^e Sache 
immer mehr zu verwickdn. „Und wie langer 
Sturm immer tiefer . den Schlamm aufiuwIUiiBil 
pflegt^% so kamen« auch hier bald unwmfdige Indi- 
viduen an die Spitze, denen es mehr ttäft;NebeB- 
absichten, als um £e Sache selbst ;eu tkin war. 
Ketier und Fanatiker waren die schöneti 
Titel, won&die Parteira eunmder beehrtoi'f^)} 



♦) Ob die Gegenwart, wo ähnliche Verhandlun- 
gen stattfinden , ein freundlicheres ^ild dar- 
bietet? — 
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und die Zerwurfhisse hatten zur Folge, däfs die 
Gemeinde zwölf Jahre hindurch das traurige Bild 
einer gesetz- und herrenlosen Schaar daiiiot 
Erst nachdem sie im Verlauf dieser ereignifs- 
reichen Jahre durch dack Machtwort des korsi- 
schen UniTersalmonarchen wieder unte^ polnische 
Zwangherrschaft gerathen war und recht gefühlt 
hatte, wie unumgangiich nothwendig es für sie 
sei ,, eine religiöse Körperschaft zn bilden^ wenn 
sie nicht in ihrer mifslichen politischen Lage ver- 
zweifeln sollte, besann sie sich emes Bessern 
und beschlofs endlich, den hochberühmten Rabbi 
Alciba Eger auf ihren Rabbmatsstuhl zu setzen. 
Aber der^ zwoljQährige Wittwenstand der .Ge- 
meinde hatte in die öffentliche Verwaltung aller- 
lei Unordnungen und Mifsbrauche gebracht, die 
erst besddgt werden mufsten , beyor man ein 
neues Rabbinat dnsetzen konnte. Auch war nodi 
dne kleine Opposition zu bekämpfen, die, durch 
das glückliche EreignlTs vom 18. Oct 1813, das 
der polnischen Zwangherrschaft ein Ende machte, 
ermutliigt, wieder einen deutschen Rabbinen 
Terkngte. Die Eger'sche Partei erbat sich den 
Beistand des eben so würdigen als einsichtsvol- 
len Oderfabbinen in Lissa^ .des hö^Austseligen 



"' ^ ^ MA g ' ."- jK^-^iTta A wMhllrij^aui 
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JBterm Jacob *) , d^ sich naeh Posen begab , da- 
selbst eine Sei«on ?eranstaliete, in welcher er 



*) Verfasser einer Masse trefflicher Werke, unter 
denen sich „Der Pfad der Gerechtigkeit** 
(üÖW^On rm'JW), Comraentar zum CÄ6- 
schen Mischpdtj und „Die Verni|nftlehre'* 
(Ml imn), Commen tar ^um Jor/ Deä^ gkaz 
besonders auszeichnen« Ich behalte mir Vor, 
über diesen in seiner Art einzigen Mann, 
seine Individualität und seine Verdienste um 
die jüdischen Wissenschaften bei einer andern 
schicklichen Gelegenheit mehr zu sprechen. 
Hier aber sei , aus «einer sehr interessanten 
und lehrreichen Lebensgeschichte nur noch 
eines Factums erwähnt, das für den denken- 
den Leser reichen Stoff zu ern^iohen Betrach« 
tungen über die Wandelbarkeit des irdischen 
Schicksals liefert/ Als Kabbi Jacob dem Hel- 
den . unserer Geschichte den grofsen Dienst 
ermes » indem er ihm . zum posener Rabbi- 
natsstuhl verhalt, dachte der. dienstfertige 
Rabbi gewils nicht daran , daTs er einige Zeit 
später desselben. Beistandes bedürfen werdj&. 
Eine Familienangelegenheit rief ihn nach sei- 
ner Heiniath in Klein - Polen zurück , wo er 
anfangs nur eine kurze Zeit zu verweilen und 
dann wieder nach Xassa zurückzukehren ge- 

3* ' 
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pTSsidirte; niid dfts Residtat seiner BonfÜbiiing 
war, dafs die Session iiiiter dem einstimmigea 
Jubelruf : ,,Unser Qerr und Lehrer Akiba 
,,EgeT lebe hoch!^^ auseinander ging.^ 



dachte ; aber imvorlxerge^liene Umstände Ter- 
längerten seinen Aufenthält in der Reimath, 
uüd in Lissa , wo er während seiner Anwesen- 
heit vergöttert wurde, hatte sich unterdessen 
eine Cotflition gebildet, deren Tendenz 
war , ihm den Rückweg nach Lissa zu er- 
sparen. Die Jakobiner, Ton denen die - 
meisten — räth'selhaft genug -^ Doctrinairs 
waren, opponirten mit aUer Macht; da sie 
sich aber zu schwach fühlten , erbaten sie sich 
den Beistand des Herrn Eger, der auf Flu* 
geln des Windes herbei eilte, dem intimen 
Freund die Schuld der Dahlsbar^ceit abzutra- 
gen* Aber alle seine Bemühungen, die Wie- 
dereinsetzung seines Freundes auszuwirken, 
blieben, leider! fruchtlos — Rabbi Jacob 
sah Liss^ nie wieder. — Doch lebt sein An- 
denken fort in den Herzen derer, die bei all 
ihrer Liebe für Dctit»chland und seine Cultur 
auch die Vorzüge und Verdienste der Nicht - 
Peutschen zu würdigen wissen. — Er hat sich 
in seinen gehaltvollen Werken, die so weit, 
als der Wille Gottes IsraePs Nachkommen zer- 



iiiii iTiii 
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I 

AlgD war tB wieder Lisa«, dem ^der Heros 
unserer GtesMdüchie auch ^dae spatere Grobe ni 
verdanken batte. 

Sein erstes Wort all die ihii^ entgegengeeUte 
Deputatioa war eine väterüdie Ehnahnung sa 
Frieden und Eintraeht, ohne welche kein wahres 
.Volksglück gedeihea kann. 

Im Jahre 5575 (1814) , tan awti und sech- 
zigsten Jahre seines Lebens, hielt Rabbi Akjba 
Eg^, begleitet Ton einigen seiner ;Wiirdig9ten 
Schüler und einer grofsen Menscheomasse', die 
auf dem posener Wege seiner Anknaft geharrt 
hatte, seinen Einzug. in Posen. Individuen aus 
TerseMedenen Gememden der Provinz ha^en sidi 
in Posen zu seinem Empfange eingefunden , und 
somit seine Autorität bei den Genfeinden der 
Provinz beurkundet Der Bnf seines Ansehens 
verbreitete sich immer mehr und mehr, so dab 
man fast befaaupiten könnte,' es gebe in den be- 



streut hat^ verbreitet find, ein Monument ge- 
bauet^dasyon Generation zu Generation 
fortdauern und Zeit und Schicksal trotzen 
wird. Geheiligt sei tein Andenken für und 
ffirl - 



kimntem LBndem keine jüdische Gemeinde, unter 
Wddier der Naiiie E^er unbekanni wtre. Posen 
war, 60, lang ulaser Held inihm residirte, das 
Centrum sdes jüdischen Cultus. 

Viele der angesehensten jetzt lebenden 
Rabbinen haben ihm ihre Ausbildung und — - 
TeoBorgung, Hunderte von Gemeinden ihre Ord- 
nung und Einü*acht, und Tausende von Familien 
ihr Glück und Heil am verdanken. 

Es gereicht unser&i Helden zum unvergäng- 
lichen Ruhme, dafs er in seinen humanen Hand* 
lungen diurchaus keinen Untersdiied der Religion 
und Confes^on kannte, sondern Allen, die sd- 
lies Bdstandes bedurften, nach Kräften beistand; 
sein exemplarisches Benehmen wahrend der Cho- 
lera-Epidemie im J. I83I lieferte den unwider- 
isprechlichsten Bewds davon. Dieses höchst 
humane Benehmen hatte bald die Aufmerksam- 
keit d^ hohem Behörde erregt, die es an Se 
Maj. den Konig berichtete, worauf unser all- 
gnädigster und allgeliebtester Landes- 
vater den Rabbi mit einem sehr huldvollen Schrd- 
ben zu beglücken genditen. Wie dieses Königliche 
Schrdben aber dnersdts die Verdienste unseres 
Bübbrs beurkundet, so zeugt es andrersd^ von 



der streng^ Oerechtii^eitsliebe leiseres hocK* 
hersigea Monarchen, wie AUerhöclist- 
dieselben, über die Vorurtheile der Zeit weit 
erliabea , auch die Verdienste des Israeliten huld- 
reichst anerkennen und belohnen. 

Möge der allgiktige himmlische Vater diesen g e- 
rechten und tugendhaften Fürsten, cum 
Heile der Menschhdt^och lange auf seinem gl<Hr- 
reichen Throne eriialten ; möge Israel unter dem 
milden Schutze seines Scepters poch den Tag der 
Fr^eit erblicken, wo es seinen übrigen Landeskin* 
dern in jeder Beziehung gleichgestellt wird, damit 
•es sdne physischen, wie seine moralischen Kräfte 
zum Nutzen des theuern Vaterlandes 
ungehemmter und freier entwickeki könne! '*— 

Von den Reisen unseres Helden , die den 
ausgezeichneten EShrenbezeugungen nach, -die ihm 
ron allen Seiten zu theO wurden, wahre Ti^piph^ 
lüge zu nennen smd, will ich nur eme minder- 
bäkaimte anführen, es ist die Reise nach War- 
schau, die er noch im vorletzten Jahre seines 
Lebens nachte. Hunderte Ton Wagen bedeckten 
die Landstrafsoi , ,die er passirte; überall, wo 
er einkehrte, waren des Abends die Häuser der 
Ismeliten iUumimr^ Als er vor Wpurscbatt kam. 
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sogen ihin die dortigen IsineHMi in feterUchev 
Prozession n^t d(^ Thora entgegen, und in der 
polnischen Bauptstadt angelangt, wurde sein 
Wagen TonTausoiden der herbeigeströmten Votti^ 
menge mngeben 4 die den Angebeteten Ton An« 
gesidit zu Angedcht' zu sehen wSnsehten. Unter 
dem lebhaftesten Jubebruf ktoi unser Held vor 
aemem Wohnhause an, wo er auf den Falcon 
trat und dem versammeltai Vofte «^ das, bei-* 
läufig gesagt, aus allen Confeseionen WarsGh'aü'a 
bestand •*- den Seegen ertheütec Die höchsten 
Staatsbeamten der Hauptstadt, an ilurer Spitzt 
Se. Durchlaucht der Fürst Faskewitsch , beehr« 
ten den ehrwiirdigen Oreis mit ihrem Bc»udie. 

Aber did großen Strapazen dieser Keise 
hatten die ohnedies aehradtwachen Le;benssafte 
des hochbejahrten Mannes TofliBnds aufgerieben, 
wozu fUch der Tod selaer Gattinn, Aer sich um 
diese Zdt ereignete, nicht' wenig beigetragen 
haben mck^te, so daC» die.!Xhätigkeit dea.ge« 
«ehäftsTOlieh Greises Tdllig gelahmt wurde. Sciioii 
hn Monat Jdi 1S37 0%)n} < hatten seifle Kräfte 
dermafsen abgenommen, dals man stündlich das 
gänzliche Erloschen seinea Odems befiirchtete, 
aber 'der Aügutige fEcrf^nntö ihm > noch eke 
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Inme Lebeng&ist, om den alljihilicheii grofseii 
VefgohpuDgstag noch eiiimal mitfeieni su können, 
und orst nachdem er diese gpitlidhe Wohlthat 
genossen hatte, wu]:de er versanimeit zu seinen 
Väterti, am 13. Thiscbi^ 5598 (12. Oct 1837), 
in einem Alter von 85 Jahren. 

Von seiner Sterb^tunde an bis nach der 
Beerdigung; Maaren alle GeschSftsladen. der israeli- 
tischen Gemeindemitglieder in Posen geschlossen. 
Zu dem Leichenbegangniä, das um 3 Uhr Nach- 
mittags auf eine dem. Ernst des .Trauerfalles 
höchst angemessene Weise stattfand, hatten sich 
aufser den sämmüichen israelitischen Cfemeinde* 
gliedern, die trotz dei^ (^olera^ welche zur Zeit 
daselbst furchtbar iriithete, ^^rich dennoch nicht 
zurück schrecken liefisen, auch no^h viele luihe 
Personen anderer Confessipnen eingefunden. So 
dafs der Leichenzug, an deh sich noch sehr Tide 
christlieheNotabilitaten zu Wagen, worunter sich 
auch der eyangelische Bischof der Pro« 
vinz befand, anschlössen, dnen tief erschiitterndeii 
Anbliidt gewa|irte. Auf dem:Friedhofe angelangt, 
wurden von ehngenRabbinats- Assessoren wA 
andern Gelehrten treSlidi^ Reden geboten, 
die TorzBglidhst auf das thatenreidie in item 
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Herrn vollendete Leben des edlen Vere^rfgten 
Be^ hatten. 

In seiHem Testamente heifstea unter Anderm: 

,,Von meinem Ableben soll meinen Schli- 

,,lem und CoUegen durch die öffentlichen 

,,Blätter Nachricht gegeben werden, mit 

,,Hinzufugun{^ der Bitte ^ die idi an die- 

,,8eiben richte^ dars sie für das Heil 

^^meiner Seele im ersten Jahre alltiglich, 

,,und am Sterbetage alljährlich 

,,einen Abschniit in der M ischna 

,,8tudiren mochten und auf meinHin^ 

,<,8cheiden nirgends, aufser der Grabstatte, 

„eine Trauerrede haften. — ^' 

Er hinterliefs 15 Kinder, die in ihm den 

zärtlichsten Vater beweinen. Seme letzte Gnin 

tinn, die dritte Gefährtinn seines Lebens, ging 

ihm, wie schon erwähnt worden, im Tode Toran, 

welches traurige Ereignifs auf das Herannahen 

aemes Endes grofsen Einflufs hatte. 

Was sidi über ihn noch im AllgemeineD 
aagen.Iäfst, ist, dafs er einer der sanftmüthig- 
aten und bescheidensten Charaktere war , die es 
auf Erden je gegeben hat Trotz der ausge^ 
sdehneten Verehrung^ die ihm von aUen Seit^ 
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gezollt wurde, ungeachtet des nichtigen Einfliur- 
868 , d^ er auf alle Gremikther sdnes nahen und 
fernen Wirkungskreiaes übte, und dessen er sich 

.widil bewnfst war — liefs er dennoch nie einen 
Sehern* des Stol&es von sich blicken, fiel es Ihm 
nie ein , ^ etwaige kritische Fälle durch einen 
Machtspruch entscheiden zu. wollen, sondern der 
talmudischen Sentenz: „Sage nicM: ,,„neh- 
„„met meine Meinung an ♦)^"* stets ein- 

^gedenk, war in solchen Fällen sein gewöhnliches 
Wort: „ich meine, dies wäre zweckmäfsig^S und 
nicht: „so soll^ so mufs es sein!^^ Gegen seine 
Schüler benahm er^ sich nichts wie ein Lehrer, 
ein Vorgesetzter, sondern wie ein College, ein 
Freund , der über ihr^ religiösen und sittlichen 
Lebenswandel zwar ein wachsames Auge führte, 
jedoch ihre etwaigen Vergebungen nicht richte- 
risch, mit unerbittlicher Strenge, sondern väter- 
' lieh, mit sanftermahnenden und zurechtweisenden 
Worten rügte. Denn bei all seinem Streben für 
Bellgiosität und Sittlichkeit war er dennoch k^- . 
ner, jener fanatischen Eiferer, die im Namen. 



*) "^ns^n iSap: ^»Nn ^N*)„ Sprüche der 
VSter 4, 10. - 



44 

Gottes aller TolermuB und HumanitSt Hobt «pre- 
dien; Tiebiehr war N&chsteiiliebe die Gnmdjbe- 
dingong aller ' sdner Tugenden. Darum erkannten 
auch seine Schuler in ihm den liebenden Vater, 
dcai erhabenen Wohlthater; darum lebteten sie 
ihm den p&iktiichsten Odiorsam , erwiesen Ae 
ihm die höchste Ehre, die man Menschen er- 
weisen kann , aus reinster innigster Liebe ; und 
darum wird sein gdieiligtes Andenken in ihren 
dankbaren Henen ewig fort leben. 

Dafs er die zweckmafsigen Reformen des 
Judenthums, die Tom Spkrates des, 18. Jahr- 
hunderts, dem unsterblichen M. Mendelssohn, 
angefangen, und Ton andern biedern Männern 
Israel's aufs rühmlichste fortgesetzt wurden, we- 
niger durch unmittelbares Einwirken, als nur 
mittelbar dadurch' beförderte, dafs er,' aus 
echter Toleranz, den Geist des Fortschreitens, 
4er selbst' bis in seuie n&diste Umgebung Torge- 
drungen war, nicht zu heminen suchte, -^ nmb 
man ihm nicht zu hoch anrechnen. Idh möchte 
flm hierin mit dem grofsen* Friedrich U. yerglei* 
dien,^ dessen Ealtsinn ^egen deutsche Sprache 
und litteratur man aus folgendem Gesichtspunkte 
Stt entschuldigen pflegt „Friedbrich's Bfldung'S 
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bemerU Heyse (Kidrze Gesch. d. deutsch. Spr. 81.) 
sehr richtig, ,,fiei in die Zeit, wo Deutschlands 
,,6prache und Geschmack nch zu grnnden strebte, 
„ohne ]Selbststandig1keit zu haben. Dem Jung-" 
,,ling , der als Knabe schon die bessern Schrift* 
,,stelier Frankreichs keniien und lieben lernte, 
^„konnten die Reimerden der deutschen Dichter 
„und die ungeschmeidigen Nachahmungen fran* 
„zösischer Mustear wenig fesseln, imd: als Besse- 
„res und Edleres aufblühte, hinderte den Mann 
„das Getummei der Sehlachten und den Greis 
„T^ahrt^s Torurthdl, darauf zu wiricen." 
Sollte man unsern Hielden nicht auf ahnliche 
Weise entschuldigen können 1 Seine Bildung fiel 
bekanntlich in die Zdt, wo die Sonne Mendefah 
sohn's noch hinter IsraeFs Horizont staiid, in 
wdichen ihr die Cherubim des Fanatismus den 
Eingangs strdtig machten. Dem Jungling, der 
als Knabe schon in das mittelalterliche System 
eingewdht wurde, upd' dassdbe in Lissa, wo 
es — rielleicht , weil es den Umstanden der da- 
maligen äSdt' angeniessen war — lioch in toller 
Frische stand, näher kennen und* achten lernte, 
konnten die geistlosen, aus Widersprüchen zu* 
'samo&engeflicktdi Reform-Versuche einiger söge- 
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nannteu Neumodischen nicht za Herzeki «pre* 
chen, und als der ho'chberuhmte Herr J. Jacob- 
sohn, Präsident des königL westphällsch. Con- 
sistpriums, und seine würdigen Genossen die 
Genien der Finstemifs verscheucht, und der bes- 
sern , edlern Reform Mendelssohn's den Weg; asu 
IsraeFs Wolmungeli geebnet hatten , hinderte den 
Mann das politische Müsrerhältififs der Israeliten 
seines Wirkungskreises und den Greis verjährtes 
Yorurtheil, sie durch unmittelbares Einwirken 
am befördern. 

Uebrigena mufs maii nicht glauben, dafs es 
nur an ihm gelegen habe, den Bildungszustand 
der Corporationen sdnes Wirkungskreises auf ein- 
mal zu verbessern, alle ihre Yorurtheile in Be- 
tteS der Religion und die daraus hervcHrgegan- 
genen MifsbräuChe in Cultus und Education mit 
einem Schlage umznstoCsen und durch ein Wort 
seines Mundes , gleichsam als durch einen Zau- 
berspruch, schnell* ein den Ansprüchen der Zeit 
gemäfses System in's lieben zu rufen. Wer mit 
dem Cfeist, der unter den meisten '*') Rabbinaten 



*) Dafs erfreuliche Ausnahmen stattfinden', ver* 
danken wir den deutschen Universitäten. — 



47 

des Henogflnuns Posen Torherrsdit, und dem 
Einflüsse, den diese Pietisten auf den grossten 
Theil der jüdischen Perolkening dieser Provinz 
üben^ naher bekannt ist, wird TÖllig überzeugt 
sein, daCs ein Reform -V^uch von Seiten des 
hohen Hingeschiedd^en nur ein vergebliches Ding 
gewesen w^re. Die mit den hier erwähnten Sub* 
jecten, unbekannten Leser^werden's kaum ^oben, 
wenn man ihnen sagte, dafs unser Held, bei 
aller Sanftmutjiigkeit und Bescheidenheit, die, er 
bei jeder Gelegenheit so ausdrucksvoll an Tag 
legte ^ dennoch Opponenten hatte, die frech ge- 
nüg waren, ihren malitiosen Charakter dur^ 
Facta zu beurkunden — und doch verhieTt es 
.sich idrklieh sol — Es ist meine Tendenz nicht, 
den Egoismus und die daraus hervorgegangenen 
strafwürdigen Handlungen einiger berüchtigten 
Individuen«^ die durch die Verkehrtheit gewissier 
Mammonisten zu Rabbinatswürden gelangt sind^ 
naher zu bezeichnen — aber aus folgenden Ur- 
sachen habe ich es für nöthig erachtet, den 
wahrheitgforschenden Lesern durch einen Wink 
hier auf die Spur zu helfen , wo der Schlüssel 
zur Rechtfertigung der Rabbinätsverwaltungsform 
unseres Helden in finden ist Die Ursachen sind: 
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1) die Liebe zur Wahrheit, damit inan übet den 
aarserordentüchen Maim, dessen Lebenswandel 
ein Spiegle! der edelsten Eigenschaften und hoch- 
sien Tagenden des Menschen war« kein Tordli- 
ges Urtheii sich erlaube ; 2) die Liebe zu meiner 
Nation, damit sie sich nberzeuge, dafs pelbst der 
beste, edelste Mensch, bei dem besten, 
edelsten Willen, iddit immer das B^ste, 
Edelste wirken kann. Daraus folgt, dals man 
sich in keiner, am Reuigsten aber in Gottea 
Sache -auf Menschen verlassen darf, sondern 
gelbst Hand an's Werk legen mufs, wenn es ge- 
lingen soll — nach dem Spruch der Schrift: 
^,La6Bet ims selber den rechten Weg aufisnchen 
„imä^ Erforschen ^^ (Eleg. 3,40.) — Jeder trage 
nach seinen Fähigkeiten und KrifHen da«n bei, 
Vorürtheile, welcher Art sie auch sein mögen, 
2SU bekämpfen und richtigere Ansichten und bes- 
sere Kenntnifs zu verbreiten. Man sage nicht: 
„ich bin dazu nicht berufen, das ist Sache der 
„Gelehrten, der Rabbinen.'' Nein! Es ist 6öt* 
tes und somit aller Fronunen Sache! — Sdbff 
scharfsinnig bemerkt ein geistreicher^ Franzose 
(jüdischer Confessjon. — Siehe Zeit d. Judentk 
Nö. 63. d. J.): ,,Jeder ImeUt in seiner FamiUe 
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^dnn sagen — > wir sind «Uesannnt Priester, 
^Einer wie der Andere; der gewöhniiclisle Jude, 
,,der Taschentacher im Winkel eines Ghetttf (Ju«. 
^den-¥iertdi in Rom) verkauft, hat (wenn er 
,,die asum Priesteramte erforderlichen Eigenschaf- 
,,ten besitzt) einen priesterlifchen Charakter eben 
,,80 legitim, wie ein Maimonide auf seiner 
,,KanzeL^^ Sehr würdig und wahr. Nicht der. 
Talar, reine Absicht, aufrichtigjes Gemütfa nur 
macht den Priesterl — 

So sollen die Resultate dieses Schriftchens ' 
für uns sein : 1) das Andenken des grofs^en 
Hannes, dessen Yerdioiste wir nun naher 
kennen, in heiliger Dankbarkeit bei un'S zu be- ' 
wahren, 2) ihm ahnlich zu handeln: Reli- 
giosität mit Sittlichkeit, Eifer für die 
Wahrheit mit Humanität zu verbrnden; 
bei jeder unserer Handlungen Zeit und Um* 
stände zu berücksichtigen imd, überhaupt stets 
Bo zu leben, wie es Recht und Gewissen uns 
iehreii, damit auch wir einsi am Ab^ unseres 
Lebens, gleich ihm, unsrer Seele 
fen können: 





so 

Seele, kehre ni|n in deine Bnhe ein! 
Denn, der Ewige will wolil dir tlnm. 



murit 



Trauergedicht 



4* 



'S 



1^ Anmerkang. 

Zur Entfchädignn^ deijemgen Leter, die der 
hebräischen Sprache nnkimdig sind , fol|^ hier noch 
ein deutsche« Gedicht, dessen Charakter dem des 
hehräiechen sehr nahe kommt n- 
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.m •» 1 "» » n t ö o » 



1. 

!'»S'»e«/n yyi\ "^^^ "^^.5 ^'^öJirj 
— »n'»^'»^ ns^D'i TOi^m däS"»*) nS>^ 



! riNS Snn "»Sv '»•w* >i»o n'wr'S mS >Sn 

► ! n">ni3 D-^Da nsps. Sn->u;> nSnnst ^a 
n^Si 'jM^ ö)?ri5) t'^öS.N) Stow ^\h ^ 
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. ni3»^« fnsp-^ m^ w^y nSn ^a?ri>-«?^ 

.4 

8. . ' ■ 

by^n n^'M">». n'n'i''^^ J"'??'»Pi "»"^^^i 
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?n?p^* '»^l^^ t^yDv \>Sr\yo vn^n» 

ri'jöiv *?xst vriNann n^— Piin o'^'^n nh) nSh 
' ^ ' . ■ 7. 

— ? D'jw^a Dj^. 1^ D'JiTtf ^ ö^l D>ön»t} 'i^rtrj* 
— to\a>:8 nwn» D^.ni3^ i»ä DQNa|3 '»^ 

8. 



6ft 

— Pte^HN. -»aöqnno^ wmp^n höSi 
10. 

-)5i9tf üVq» pN myop, oSsö ^'»N '»3, 

11. ^ 

^NV> nSs) Ssi nt^ö «ii»D\t»*'> nSvD 

IT • - VT« : : • I : T r 



*) Zur Zeit wüthete die Gkolem in Fo9^. — 



fi7 
12. 

13. 

— Irtan t9ö'5>2i\y'» du;* Inio» n^)q> D\tf 
iv^yypi ^^^ ^^P ri^'>R n^ö:? ')^'»^>; H^ 

'.. /^^n^ n^^n ^jd^j^h pj2n»n nß^^ Inn,i 
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?V"5>pttrtii?» ."«?-*?>} Pnjj^ -«r^ nn? 

— ?:i2^n B"»'??/; V»!» P^i'jSds? Nta^ ■»» 
. — hv*>att «la im mi in"»*?» «rtoS-» m 
— to^sn^n;* mh) n^sp n-j^n nj-riN 

* ^ * 

~Im^. ^^.? ?'»'jr[n iD'jprj d^^jjv n^t 
— 'rt^g. '»^n oSin^rj lo^jSn n»pn ri'jnä 



(— ^phh ni pn |wn nD*?w3) 



A n h ä n g. 



I^r* Anmerkimg. 

Folgendes Gedicht gehört eiper noch nnToll- 
endeten Tra^ddie -- betitelt: „Antiochne Epipha* 
„nes, König Ton Syrien'^ oder „die Märtyrer'* — 
an, ^eren Tendenz ist, das im 2. B. der Maccab. 
Cap. 7 erzählte anfserordentliche Factum dialogisch' 
sa Teranschaalichen« — 

Den ältesten der sieben jangeni Glaubens- 
h ero en lasse ich unter dem Namen jenes allberühm- 
. ten biblischen Hetoen ,,Jonat|ran'* auftreten. — 

Dafs ich aar Ausfüllung der oben erwähnten 
,.^f iiucke grade, dieses Gedicht gewählt habe , entsprang 
j^ -' ans zwiefachem Grunde: 1) weil sein Charakter, wie 
schon erwähnt worden, dem des .hiergegebenen 
hebräischen sehr nahe kommt und es daher am 
besten geeignet ist, jenes bei den der hebräischen 
Sprache unkundigen Lesern würdig zu ersetzen, 'S) 
um darüber das> Urtheil der geneigten Leser zu 
Ternehmen, welche^ mir beim Fortsetzen der Tra- 
gödie als Leucht- und Leitstern dienen kann. — 

Die hier nicht unumgänglich nothwendigen 
Sititetionen habe ich» wegen Beschränkung des Ran- 
meSy hier weggelassto« 
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Jonathan jm Kerker. 



Als Israel in jenen behren' Zelten 
Geliebt noch war vom Herrn und ^ofs anMacbti 
Wo Gott vor ihm geführt, um es zu leiten. 
Bei Tag die Wolke und das Feu'r bei Nacht, 
Und Seine Schaar gesandt, für es zu streiten. 
Und es geschmückt mit majestät*scher Pracht: 
Da jauchzten alle Zungen Preis und Lieder, 
Es hallten sie des Himmels Chöre wieder. 

Die Feinde sahen es — und Angst und 
'. Beben 
Bemächtigten sich ihrer feigen Schaar, 
-VerzwdflungSToll gewahrten sie, ihr Leb^ 
Umringet von der schrecklichsten Gefahr 
Und ohne Hülf und Rettung preisgegeben 
Der Hölle tiefstem Schlund auT immerdar; 
Nur Israel sah'n sie h^b/dt von Leiden, 
Das Haupt umsdbwebet von den «w'gea Freuden^ 



_ i- 
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Ihm beugten rieh die Etementi^gewaheii, 
Ihm diieiite treu die hdüge Natulr; 
Ihm Bahn su mudien, mufsf das Meer Ma 

spalten^ 
Verwandehi rieh in paradiesische Flur; 
Die Sonne mufst' in ihrem Laufe halten. 
Zu leigen ilun der sund'gen Feinde Spur': 
So hat der Himmel, wie die Erd' b^esen, 
DaTs Gott lu Seinem Volke es erkiesen« 

Der Engel Speise liers Er es genieben. 
Der Erde ädiönstes Land gab Er Sun ein — 
Ein Land, wo Milch und Honig stromweia fliefsen. 
Wo Bddithum herrsdit an Feigen, Od und 

Wem, 
Und denn des Himmels Pforten sich erscfalieCieii, 
Zur rechten Zdt den Regen lu voieihn, . 
Dab auch die Frndite alle und die Speisen, 
Von Gottes Macht und Gnade sollen wdsen. 

Und in Jemsaleto, dem hdl*gen Orte, 
Wo Paradiesedtift die Brust durdiweht, 
, Wo Opfer dampften Datid's m&cht*gem 

^ Horte 
Und Lob ersdioll der ewigen Majestät — 
Da stand de offen stets , die Himmelspforte, 
Cm einzulaasen brttnstiges Gebet, 
Und Seraphim, entschwebt des Hiihmels Hdlen, 
Sdl man «nf fSrden unter Mensdien. wallen. 
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S6 wufu In jenen nngdmldf^oUea Tagen« ' 
Da Israel noch seinen Gott geliebt, 
Da konnte es anfs Haupt die Feinde schlagen, 
Weil das Gesete des Herrn es ansgelkbt. 
Da braucht es nicht an furchten , lu Tcnagen, 
Da flössen seine Tage ungetrübt — 
Es liebte Gott und ehit^ Seine Lehren, 
Drum liebt' Er's auch und setzte ea su Ehren. 

Doch nun, als Israel sich weggewendet 
Von dem Geseta des Herrn und Seinem Bund, 
Die heil'ge Lehre,, die ihm Gott gesendet, 
Verkcht mäa Hen, verehret nur sehi Mimd: 
Da wurde vOn Barbaren es geschändet, ' 
Sein Heillgthüin serstof^ auf' den Grund, 
In »Staub gestreckt die Krone - alles 

^ Schonen * 
Und weggeführt die Mattet sAmmt den 

Söhnen*)! — 

. > - 

^ Ach! Israel, das dinst nur Huld umflossen,' 
Wie unterliegt* s nun sehiem Mifsgeschick ! 
Die Gnade Gottes, die es firuh'r genossen, 
Ist umgewandelt nun in Zonnesblidk! 
Des Himmels Pforten 'nnd Tor ihm verschlossen, 
Weh! unerhört kehrt sem Gebet zurück! — 
Es woUf den Herrn im Glücke nicht verehren. 
Drum wfll^s der Herr ns^ Nothsdt nicht erhören. — 

*) Siehe 5. B. M. 22, G. - 



(NJich einor Panie, mit immer steigendem Affieet) 
Doch nicht auf immer ist's von Gott 

veriassen, 
Nein! nicht auf immef ist sein Gluck dahin! 
Nicht ewig wird der Herr Sein Erhe liassen , 
Dem Seine Huld und Gnad' Er stets verliehn; 
Er llefs Tom MifsgeschickA es erfassen^ 
Weil frevelmüthig es Terlassen Ihn — 
Doch wird ani'Ihm es reuend wiedeiiehren — 
Er wird ilun gnädig sein , Er wird's erhören ! ^ 

(In prophottschem Tone.) 
: Gewalt* ge Helden wird Er ijun erwecken,. 
Aus seiner Mitte werden sie erstehn I 
Erfüllen werden sie den Feind mit Schrecken, ' 
Vor ilirem Drohen schon ^drd er vergelm! 
Zu Boden werden sie den Irrsinn strecken. 
Die Wahrheit aber werden sie erhölm! 
Heil dir, mein Volk! bald enden deine Leiden! 
Bald flieht der Schmerz, bald nähreii sich die 

Freuden! — 



Neujahrs wünsch! 

Mmen hochrerehrten und innigstgelietiten 
Eltern, 

dem Herrn 

Aaron Jacob Raempf^ 

Priratdocenten, .^ 

und 
der Madame ^ 

Amalia Friederike, 

geborenen Norden, 

in tiefster. Ehrfurcht und herzlichster Dank- 
barkeit 

gewidmet 



Vorerinnerung. 



Aach dieses Gedicht hat seine Veröffent- 
lichung nicht unbedeutenden Gründen zu 
verdanken. Sie sind: 1) um meinen hoch- 
ifv&rdigen , . heifsgeliebten Eltern , die es um 
mich so sehr verdient haben, einen öffentli- 
chen Beweis meiner Hochachtung und Dank- 
barkeit zu geben, 2) um die geneigten Leser 
dadurch in den Stand zu setzen, zwischen ihm, 
der Erstlingsfrucht, meiner orientalischen 
Studien, — seiner Uebersetzung , meinem 
ersten Versuche in der deutschen Metrik , ^ 
und den obigen Gedichten, die einer weit 
spatern Zeit angehören, Parallele ziehen zu 
können. Uebrigens hoffe ich^ dafs meine 
geehrten Leser ihre Anspriiche an mich mafsi- 
gen werden, wenn sie erfahren, dafs ich im 
Mai 1813 geboren und gemafs des mittel- 
alterlichen Systems, das auf meine erste Er- 
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Ziehung nicht ohne einigen Einflufs blieb, 
mit der alt* und neuklassischen Litteratur 
erst spat naher bekannt worden bin« — r 



Anmerkung 
för die der helräischen Sprache kundigen lieter. 



5 
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nSvtt ^ön^^ öSp^ ^^ ö^^M/ ür) ^M 
! '^Dbn *)*»y;S*j Tj-ihD^) ^n "»nF? 
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An die Muse. 



Nach jener Himmelshob' , zur Statte, wo die 

Engel thronen', 

Fleuch hin, o Muse! dort errichte einen Wohn- 
sitz dir! 

Und liorst du sie den Hocher&ab'nen preisen, 

So ^eif^nach deiner Leyer schneli und schicke 

dich zum Singen an! 

Vnd den melodischen Hymnen gleich^ die dort 

dein Ohr Ternimmt^ 

laTs auch du cxtonen lieblidi deine Lieder! — 



Tö 



pft d^öSn h .Wirr r^N^ n>?*?' ü^p^n '>ni:3NV 
.3. SiS *Sc 



^rtärj?;'» '»S n^h? ^^öSn d'»?^ 
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Neujahrswunsch an meine geliebten 

Eltern, zum Jahre 559* jüdischer 

Zeitrechnmig. 

1. 

YVenn die Tage wechseln V 
Wenn die Zeiten sich verändern. 
Wacht der Erdensohn aus seinem Schlummer auf; 
Jedes Laster meidend, 
Von den Sünden weg sich wendend, . 
Fafst den festen Vorsatz er zur Besserung: 
Dafs sein Herz, Tpn jedem Makel rein. 
Brünstig sich Tor Gott ergiefsen könne. 



2. 

^ Und erscheii^t der Tag der Untersuchung «rst. 
So ergreift ein Beben j3m, 
Dafs, aus Furcht vor dem Gericht, 
Schnell sein Antlitz sich entfärbt. 
Wenn mit Schrecken er gedenkt, 
Dafs auch gegen Menschen er gefrevelt. 
Selbst den Bundgehossen Ueb'les zugefügt: 
Dafs mit Lug und Trug er schwer vergangen sich; 
Auch der Zwietracht viele angerichtet 
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iiNpn ortah dm huh tut 

' iT T T TJT • " ▼ 

V IT : • Tr : ▼ -:|T ^ 



4.. 

... f. : I ... ... . •• ; - I •« -r 

^Dbn uy'oirs onN*] Sn ü\ -^u/n 
.:5>ö5 on» n^^itn ^S :33cv ^3 
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'3. 

Aber solches Beben 
Ueberfailt die Sünder nur, 
Mögen gegen Gott, 
Mögen' gegen Mensehen sie 
Sich vergangen haben ; 
Was kann's solchen frommen, 
Ihre Laster aai beweinen , ' 
Da der Jj^rerd noch an ihren Händen Uebt *) 1 - 
Diese iidrd, erscheint der Untersuchungstag, 
Jede Wonn* und jede Freude fliehi'n. 



^ :. "4. • 

Doch der 'fugend treuen Freunden, 
Die vor Gott imd Menschen 
Stets gewandelt tadellos. 
Die die Wahrheit wie den Frieden in dem 

Mund; 
Und im Herzen Biedersinn geführt. 
Die Tom Pfad der Redlichkeit gewichen nie — 
Mufs des Untersuchungstages Anbeginn 
Jeden Kunuher, jeden Schmerz entnehmen. 



*) Beweinen. die Laster und keines verlassen, 
heilst: 
Gefahren entfliehen und Schlängen erfassen. — 



6. 

r • •- TT — - 

Sö'iD^ ]«)>|35T D^nv/J ^¥ D>DWq 
D?ö>r;^ Dijpw'S. Drj*»^'»;?, D'»NtoS3 



^nioiatn nStoa dds^^ •na b? 
;nn;5Q> nnö ]TnN nto^Sj 

^Mib^ DhpSn D^Z^^N D5J> D\"(^N DV 
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5. 

Sie ereehreckt des Richters Drtheü nicht, 
Edne Furcht entfärbt ihr Angesicht, 
Auf die Unschuld und die Redlichkeit 
Ihres reinen Herzens fest gestützt, 
Sind Tor jedem Grausen sie geschützt ^ — 
. Gott ist ihr Vertrauen stets geweih't: 
Seiner harrend, leben sie in Zuversicht ,\ 
Länger lu verweüen in des liebens Licht 



6. 

Also mögt auch Ihr, geliebte Eltern, 
Im Vertrau'n auf Eu'res Herzens Biederkeit, 
Leben stets in der. gewissen Zuversicht, 
Dafs der Samen Euerer edlen Thaten 
Werde gleich dem Stabe Aaron's'*') fruchtend 

blüh'n: 
Redlichkeit von Herzen liebend , 
Hab't Ihr redlich stets gehandelt, 
Dm der Tugend willen Tugend übend. 
Seid Ihr immer tugendhaft gewandelt 



*) Siehe Num. 17, 23. — 
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Judas Maccabäus 

in der Schlacht gegen Nikanoif. 

(Siehe 2. Maccab. Gap. 8.) 

Ha! siehst du dort den Heiden kämpfen, 
Des Feindes wilden. Trofs zerstreun? — 
Jehuda ist's, die Knechti^chaft dampCen, 
Das Vaterland will er befirein, 

Auf dafs Tyrannenmacht 
Verhöhnt sd und verlacht 
Hinfort in Jacob's stillem Hain! 

Dafs Tochter Zion wieder lachen, 
. Frohlocken soll des Friedens Ort, 
Und seine Ley'r von Neu'm erwacl^en. 
Zu preisen David's grofsen Hort, 
Und von der heii'gen Fliur 
Verschwinden Gotzenspur, 
Der wahre Glaube leben fort! — 

O wehe mir! was mufs ich sehen! 
Der Held erliegt der grofsern Macht — 



> 



; 



Acih ! seine Fahne sinkt im Wehen — 
Verliert sich in die blut'ge Schlacht! 
Der Hdden wüde Flut 
Verschlingt der Tapfem Blnt ^— 
Dahin ist Jacob's Zier uiid Pracht! — . 

Triumph ! nun Behaut mem Aug* ihn wieder, 
i)en Löwenmensch, den grofsen Mann, 
Wie er durchbrechend Fdndesgtieder , 
Den Kampfgenossen eilt voran: 

,,Beschutzt das hohe Pfand! 
^ ' „Für Gott uiid Vaterland!" — 
So fuhrt er sie zum Kamj^e an. — 

Ha! hörst du: ,,Hallelnjai'' schallen f ^ 
J e h T a's Schaareh werden wach — 
Dör Kampf beginnt — die Heiden fallen r— 
Die falschen Götter stiirzen nach — 

Von Mund zu Mimd es fliegt: 
„Die Wahrheit liat gesiegt! — '^ 
So tilgte Juda Jacob's Schmach. -^ 
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